
Wir müssen nicht in einem Stil bauen!- Industriearchitektur als 
baukulturelle Herausforderung 

/Jege11/wrd Sommer 

Es schC'int, dalJ he11te auch Architekten ohne griffige Schlagworte 
ni cht mc·lir mit der Öffentli chk eit kommunizieren können. 
Sclilagwortc, die mei st schnell vergehen - „wollen doch z.B . 
sC'lbst Fomiali sten heute ni cht mehr über di e Postmoderne nach­
denken , weil sie nun schon bis zum letzten Feuerwehrhäuschen 
in der Provinz durchgedrungen ist" . 1 Kontextualisten, Disney­
world-Klassizisten, Atlanti s-Träumer, Palladio-Epigonen, 
Chaos-Fetisc histen, Analog-Gruppen , High-Tech-Rationali­
sten, Konstruklivisten und nun die „De-Konstruklivisten mit ih­
rer i\sthetik der Schräge, der spitzen Winkel. des gebrauchsfähi­
gen Trümme rhaufen s", manche halten das für di e wahre Fortset­
zung und Entwicklung der Modernen Architektur, andere gar für 
eine Revolution. 
Neu in der Diskussion: die Architektur des Pluralismus. Der Plu­
ralismus, die architektoni sche Willkür oder der sanfte Mantel, 
der die unterschiedlichsten Architekturströmungen wieder verei­
nen sollte. Dazu eine Anmerkung: „Eigentli ch taugt ja der Begriff 
des Pluralismus selbst zu keinem ästhelischen Programm, weil er 
nichts ist a ls die kulturelle Voraussetzung dafür , daß verschiedene 
äs theti sche Programme um di e Gunst der Menschen wettei­
fern." 1 
Auf einem Forum zum Them a lndustriekultur klang das dann et­
was anders. Hier pries man neben der Ästhetik und den soge­
nannten inte lligenten Konstruktionen für Industriearchitekten 
einen weiteren Begriff, den der „inte lligent buildings" - oder 
sollte es gar „intelligente Architektur" heißen? Ein neuer Begriff 
für eher funktion al orientierte Denker, ein Wort aus dem Ver­
katusjargon jener Leute, di e a ls Architekten , Bauingenieure oder 
Produzenten technischer Sys teme faktisch ausschließlich VVirt­
schaftsunternehrnen im Visier haben . 
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Verwaltungsgebäude und Fabriken sollen in Zuktmft schlauer 
sein als bisher: programmierbar, selbststeuernd, wandlungsfähig 
wie Bühnenbilder - kun, Riesen-PCs mit eingebautem Winter­
garten. Das Ganze dient, wenn man den Anwälten dieser „intelli­
gent buildings" glauben darf, den betriebswirtschaftlich en Unter­
nehmenszielen ebenso wie den Belegschaften. Elektronisch gere­
gelte Haustechnik (welcher Industriebau hatte das nicht schon 
lange?), die sich da hinter dem Rücken der Baukunst zur Archi­
tektur mausern soll, sei profitabel und human zugleich. 1 

Wo steht da eigentlich die lndustriearchitektur wirklich ? Ist sie in 
dieser Art Architektur eingebunden? Wenn Architektur, etwas 
idealistisch und sicher auch konservativ ausgedrückt, den „Geist 
der Zeit" widerspiegelt, was sind dann die Wirkkräfte dieser Zeit? 
Warum sehen wir so viele Bauten von trostloser Qualität mit ihrer 
zur Schau getragenen Wirtschaftlichkeit tmd dem ungenierten 
Ausdruck ihrer vordergründigen Funktionalität? Ist es der immer 
offensichtlichere Mangel an gesellschaftlichem Konsens? Ist in 
einer pluralistischen Gesellschaft alles möglich ? Gehört zum Bei­
spiel die Arbeitswelt zur unerwünschten Realität, wällrend die 
Freizeitwelt, das Zuhause inlrner m ehr zur Wunschwirklichkeit 
wird ? 
Fangen wir einmal von vorne an: Wenn im Industriebau die Fra­
gen der Funktion und der Wirtschaftlichkeit als Eigenheiten an­
zusehen sind , was wir nicht schamhaft verschweigen mü ssen , und 
wir unter Funktion alle techischen und sozialen Funktionen ver­
stehen, dann wird die Zukunft der lndustriearchitektur wesent­
lich von technologischen und soziologischen Entwicklungen in 
uns erer Industriegesellschaft abhängen , das heißt, Grundlage 
künftiger lndustriearchitektur wird ein interdisziplinärer. itlle­
grierter , vielseitiger Zielansatz sein. 
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Wir wissen , daß die Planungsprozesse in der G esellschaft und in 
der Industrie wlterschiedliche Zielsetzungen und unterschiedli ­
ch e Beteiligte haben , die in Abhängigkeit ihres sozio-ökonomi­
sch en Systems aufeinander einwirken. Die gesamte industrielle 
Produktion beruht zu einem gewissen Grad auf dem ordnungsge­
mäßen Funktionieren verschiedener technischer und gesell­
schaftlicher etzwerke, von denen viele vom öffentlichen Sektor 
verfügbar gemacht werden. 
hnmer größere Anforderungen an die Qualität der Arbeitsumge­
bung und an die industrielle Arbeit, verbunden mit technischen 
Errungenschaften und neuen Organisationsformen und Arbeits­
strukturen, formen eine neue Industriestruktw" deren vernünftige 
räumliche Anordnung bis jetzt noch wenig untersucht worden 
ist. Man vermutet Wechselwirkungen auf den verschiedensten 
Ebenen. Es ist zu untersuchen, wie die wechselseitigen Anhän ­
gigkeiten der industriellen und gesellschaftlichen Planungs­
prozesse durch menschliche Tätigkeiten beeinflußt werden 
können . Die Fragen der Standortwahl , der utzung von Indu­
strieanlagen sind bedeutsam. Hier müßte diskutiert werden, wie 
Bauwerke, Industrieanlagen und Freiflächen gestaltet werden 
können , mit dem Ziel, giinstige W echselwirkungen zwischen In­
dustrie und Gesellschaft aufzuzeigen und reibungslos zu ermög­
lichen. 
Wir Architekten sollten uns immer wieder Fragen über die Rich­
tigkeit unserer Annahmen und Entscheidungskriterien stellen. 
Es ist sicher ein Grundproblem unserer Zeit, daß die objektiven 
L ebensverhältnisse sich grundlegend verändert haben , daß aber 
unsere Vorstellungen von gut und schlecht, von schön und häß ­
lich und unsere Verhaltensweisen immer noch weitgehend der 
Vergangenheit verhaftet sind. Wir versuchen immer noch , diesen 

\'Vo habe ich he ute wieder mein Auto hingestellt? 
\'Venn ich doch wüßte, wie draußen das Wetter ist! 

Kann ich meine Mittagspause am See verbringen? 
\>Verden die Bäume nebenan alle abgeholzt, wenn der Nachbar baut? 
Hätte eine hohe Verbauung meinen Vorstellungen \'Oll Landschaftsschutz eher ent­
sprochen? 
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sehr kompl ex und für uns vielleicht auch etwas labil gewordenen 
Umständen un serer Zeit mit den moralischen , geistigen und viel­
leicht auch ges talterisch en Instrumenten einer im Vergleich „ein­
fachen" Vergangenheit beizukommen. 
In unserer h eutigen, eher dynainischen Gesellschaft werden nun 
aber ganz andere VVerte lebenswichtig und unerläß li ch. Diese 
Gesellschaft ist, im Gegensatz zur statischen Gesellschaftsord­
nung, durch eine stänclige Beweglichkeit und Ausdehnung ge­
kennzeichne t. Sie stelJt ihre Mitglieder immer wieder vor neue 
Gegebenheiten , die sowohl positive Möglichkeiten wie Gefähr­
dung bedeuten können. Sie verlangt infolgedessen ständig Ent­
scheidungen zwischen Alterna tiven. Allgemeing ültige Entschei­
dungen über Alternativen kann man nur fäll en , wenn es Wertkri­
terien gibt, über die ein Konsens h erstellbar ist. L1 unserer augen­
blickli chen kulturellen Situation si nd jedoch clie Wertkriterien 
über die Sachtechnik sehr viel leistungsfähiger als jene über die 
Sozialtechnik . Wir wissen viel mehr über di e Dinge und können 
sie daher besser h anclhaben als über uns selbst, was unsere 'Wer­
tungen wesentlich beeinflußt. VVir verbinden also einen sehr fort­
geschrittenen theoretisch en und praktisch en Entwicklungsstand 
im Technischen mit ein em primitiven Entwicklungss tand in allen 
jenen Bereichen, clie für clie Sich erung und Auswerhmg der im 
technischen Bereich erzielten Errungenschaften für eine hu­
mane, menschenwürdige Gesellschaft unentbehrlich sind. Und 
dies gilt a uch besonders für unsere Kriteri en beim Entwerfen von 
Industriebauten und di e Gestaltung der Arbeitsumwelt. 
Andererseits ist es der Mensch , in diesem Falle der entwerfende 
Architekt, der entweder ni e oder nmin seltenen Augenblicken fä­
hig ist, a lles in ein a usgewogenes Gleichgewicht zu bringen. in 
der Hegel stehen bei ihm immer Erziehung, e igung. Fähigkeit 

\'Vas ist in di eser Ki ste? \<Vi c kann ich technische Großfonncn bewähigcn und sie 
trotzdem gesta lten. besonden dann, wenn weder Auftraggeber noch Nutzer eine bl'· 

sondere Notwendigkei t fi.ir Gestaltung sehen und erlauben'.' 

-4 \·\1elchen Gestaltungsspiel.raum habe ich hier eigentlich? \Yenn ich selbst der ln\'estor 
wäre. würde der Bau auch so aussehen? 
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und Erfahrung mehr im Vordergrund als andere Gesichtspunkte . 
Was könnten wir also tun, um diesem Menschen , diesem Archi ­
tekten Ani-egungen für Wertvorstellungen bei der Planung sein er 
Bauten ffü die Indu strie zu übermitteln? Werte, die möglichst 
vollständig sind und ni cht beim vereinfachenden Planungsprozeß 
übergangen werden können? 
Wir wollen in wenigen Beispielen versuchen , für die einzelnen 
Ges taltungsfelder des Industriebaus, wie den Standort, das Ge­
bäude, die unmittelbai-e Arbeitsumwelt, vie lleicht etwas ch ao­
tisch und ungeordnet, Begriffe und Formulierungen zu finden , 
die in einem Architekten die nicht monetär m eßbai-en Planungs­
ki-iterien in F orm von Bildern entstehen lassen . Bilder, di e beim 
ki-eativen P rozeß zur Ges taltung umgesetzt werden . Vielleicht ge­
lingt es uns. dadurch aufz uzeigen , daß es eine Unmenge solcher 
beim Entwui-fsprozeß verschütte ter Eindi-ü cke gi bt, clie der Be­
wußtrnachung der Problem e dienen und zu gestalterischen 
H andlungen geradezu herausford ern (siehe dazu die Bildbei­
spiele). 
Wenn wiT all die m öglichen Einflüsse. Forderungen näher be­
trachten , was kann die Architektur, was kann gai- ein einzelner 
Architekt zu ihrer Befri edigung leisten? Wie müßten alle Ansprü­
che aufbereitet sein, um im Gestaltungsprozeß Berücksichtigung 
zu finden? Wie könnten diese sich ständig erneuernden Entwick­
lungen in unsere Planungen einfli eßen? Zeigt doch die Erfah­
rung, daß das Technische, aber auch besonders das Lebendige, 
und hier der Mensch, äußerst wandlungs-, a ber auch anpas­
sungsfähig ist. Es wird uns dah er wohl nie gelingen, mit Aus­
nahme einiger grundlegender Lebensbedürfni sse und Erforder­
ni sse, a lle diese Ansprü che und Wün sche so eindeutig zu bestim-

5 i\1ei11e Fabrik wird wohl nit•mancl so lcichl mit e iner anderen \'Crwcchse ln! 

6 Sollte ich nicht ö fte rs große Dacl1fonnen fü r weile Spannweiten ausnutzen und so in 
der atur Dachlandschafie n e ntstehen lassen? 
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m en , daß die zweifelsfrei und ri chtig in einem Bau werk und 
durch die Architektur erfüllt werden können. 
Unsere Schwi erigkeiten zeigen sich schon bei ganz einfachen 
Überlegungen : W erden z. B. die Gestaltungsproblem e überbe­
tont, dann ist die Folge ein Formalismus, der geneigt ist, die m a­
teriellen w1d ökonomischen Problem e zu negieren , das techni­
sche Geschehen den sogenannten Experten oder Spezialisten zu 
überlassen . Werden die technischen und funktionellen Probleme 
in den Vordergrund ges tellt, dann stehen die ideellen und forma­
len Zwecke in der Gefahr, vergewaltigt zu werden , und die Archi­
tektur wrrd zum bloßen Abklatsch von sorgsam erfüllten Randbe­
dingm1gen , wie es ja leider so oft, vielleicht auch ungewollt und 
unverstanden , beim Industriebau der Fall ist. 
Als Planer und Architekten leben wiT in einem ständigen Span­
nungsfeld , die Belange der unterschiedlichsten Interessengrup­
pen gleichzeitig berücksichtigen zu müssen. Die Theorie von der 
Ganzheit in der Architektur, von der Erfassung der ganzen Wirk­
lichkeit mit all ifilen Anforderungen stößt in der Realitä t an die 
Grenzen der Durchfi.ifilbai-keit, da diese Ganzheit, besonders 
beim Industriebau , eine Fülle von Widersprüchen enthält, die 
sich nicht auflösen lassen , vielleicht sogai- zu seinem W esen gehö­
ren. 
Wfüde man versuch en , allen Anregungen und unterschiedlichen 
Interessen gleichermaßen und uneingeschränkt zu entsprechen , 
wäre dann die uneingeschränkte Vielfalt von Formen , Materia­
lien und Stilen in der Architektur tatsächlich der adäquate Aus­
di-uck unserer heutigen Zeit? 
Um die angesprochene und sicherlich als erstrebenswert zu 
erachtende Vielfalt in der Architektur nicht zum Chaos verkom-

7 Kann ich die belricbli chcn Notwen dig ke iten nu r in diese r e ingeschoss igen Form un~ 
terbringe n? Kann man e inem Bau hem1 e mpfehlen in dieser Gegend zu ba ue n? 

8 Könnte man nicht die Zo ne zwischen den Hallen fü r Pausen räume. Gafeterias w 1d 
Kommuni.kationsbereiche nutzen? 
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m en zu lassen , sind Kontrollmechanism en notwendig in der 
Fonn übergeordneter Ordnungssysteme, wie Entwicklungs­
pläne, Kosten vorgaben, Baugesetz usw. , als Rahmen, innerhalb 
dessen die Vielfalt entwickelt werden kann , ohne daß sich Einzel­
proj ekte gegenseitig behindern bzw. gar ausschließen. 
Auch in den einzelnen Bearbeitungsebenen bei der konkreten 
Realisierung von Einzelprojekten sind solche Ordnungsvorgaben 
notwendig, ganz besonders im Industriebau mit seinen unter­
schiedbchsten Anforderungen und der Vielzahl von Personen, die 
an Entscheidungen partizipieren . 
Oie Enge eines vorgegebenen Rahmens für die Bearbeitung eines 
konkreten Projektes und die Einordnung von Entscheidungen in 
die Rahmenvorgaben jeweils übergeordneter Zusammen11änge 
werden damit bauliche Ausprägungen begrenzen, genauso aber 
auch erst ermöglichen. Sicherlich werden sie jedoch den Charak­
ter von Gesellschaften , von Finnenkulturen , von Gebäuden bis 
hin zum Detail bestimmen . 
Oie Schwierigkeit besteht nun jedoch darin , einen Planungsrah­
m en - Planungszielsetzungen - vorab fes tzulegen, ohne exakte 
Kenntnis aller m öglichen Konsequenzen und Folgen dieses Rah­
mens bei der Realisierung von Planungen. 
Eine Realisierung, d . h. die Wirkbchkeit, begt jedoch im zeitli ­
chen Verhältni s zur Planung immer in der Zukunft und wird sich 
daher von den Konzepten stets unterscheiden. Den Grad dieser 
Unterscheidung zu reduzieren wäre jedoch eine wirkbche Hilfe 
für die Planer , ,genau so wie für diejenigen, die den zuvor ange­
sprochenen Rahmen weiterer Bearbeitungen durch ihre „Ent­
scheidung abstecken wollen und beeinflussen. Aus diesen Uber­
legungen heraus wurde versucht, eine Planungssystem atik zu 
entwickeln, die als Hilfsmittel gedacht ist zur Bewältigung der zu­
vor beschriebenen Problem e bei der Planung komplexer Indu­
striebauten . 
ln unterschiedlichsten Bearbeitungsebenen können damit alle 
relevanten D aten gesammelt, geordnet und gezielt abgerufen 
werden, um dem Anspruch nach der ganzheitlichen Betrachtung 
von Industriearchitektur gerecht zu werden . In einem zweiten Ar­
beitsschritt können dann Lösungsvarian ten zu Problem stellun­
gen mit jeweils unterschiedlich gewichteten Betrachtungsschwer­
punkten gebildet werden. Schließlich dient die System atik al s 
Hilfes tellung für Entscheidungsgremien, indem sich in ihr alle 
wesentlichen Konsequenzen und Folgen der zur Entscheidung 
anstehenden Planungsvarianten im Vorfe ld der Realisierung ab­
bilden lassen . 
Ein Hilfsmittel also, das im Sirme einer ganzheitlichen und inter­
disziplinären Betrachtung eine bessere Industriearchitektur er­
möglichen sollte als Grundlage und Arbeitshilfe, nicht al s Paten­
trezept. Oie Funktionsweise dieser Sys tematik kann grob w1e 
folgt erklärt werden : 
Das Abbild der realen Wirklichkeit wird in drei unterschiedlichen 
Betrachtungsebenen , die sich gegenseitig beeinflussen, unter­
teilt; dadurch werden systematische Einzelbetrachtungen zu 
Teilsystem en, zu F achbereichen oder zu Einzelaspekten zugelas­
sen , ohne daß diese vollständig aus dem Gesamtkontext heraus­
gelöst werden. 

9 Kann ich d ieAh substanz so adaptieren , daß ich mit neuenTechno~o~ien ~uch e~te­
hen kann? Bekomme ich wegen der Zu- und Ablieferungen Schw1engke1ten mit en 

Anrainern? 
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Inte ressengruppen Aspektcbencn 

lndustricbelricb 
Mitarbe ite r 
Betroffe ne 
Gese llscha[t 

(a uszugswe ise) 

Betriebsmittel 

Koslen 

Ort, Zuordnung 

Me nsch 

Gestalt ung 

Umwe lt 

mögliche Teilaspekte 

Dime nsion, Em iss io nen . 
Empfindl ichkeit. Ve r- und En tsorgu ngs­
system, Zuordnung 

\Virtschnft lichkcil. Jn\ CS lilionen. 
Unterhaltskosten . Abschreibung usw. 

Quali tät des Ortes . Lage des Ortes. 
Räumliche Zuordnung, inhaltJichc 
Zuordnung 

Schädigungsf rt•ihe it. ßcci nträchtigungs­
losigkcit , Persönlichkeitsförderung 

Äslhctik (mn leri nlgcrccht) 
(ko nslruk tio nsgerccht) 
(funk tionsgerccht) 
(mc nschc ngcrccht} 

Infrastruktur. Umwe ltschu tz, 
Gcscllschafl (Trndition. Gewo hnhe ite n) 

Es werden folgende Betrachtungsebenen unterschieden.: 
1. Sys teme - T eilsysteme, als hierarchi sch geordnetes Abbild der 

m ateriellen Wirkli chkeit, 
z.B.: Stand ort, Gebäude, Fassade, F enster, Beschl ag; oder 
Land schaft, Arbeitsumwelt, Arbeitsplatz; 
aber auch: Standort, Arbeitsun1welt, Fenster , Arbeitsplatz. 

2. Fachbereiche -die organisatorische Wirkli chk eit, 
z. B.: Betrac htu ngsebene aus der Sicht des 
e gestaltenden Architekten, 
e Tragwerkkonstrukteurs , 
• H aus techniker , 
e Kostenplaners usw. 

10 Soll ich dieses Proje kt in me ine Referenzliste aufne hme n? Wie wird dieser Bnu wohl 
in 15 Jahren ausse he n? 

f ( Auf de m Foto kommt kaurn zur Geltung, daß ich kommunikative Arbe itsplätze 
schaffen wollte . 
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3. Aspektbere ich e 
lnh altliche fu nktion e lle Wirklichkeit, 
Betrachtung a us der Sicht unterschiedlich er foteressengrup­
pen. z.B. Gesellschaft. Betrieb. Betroffen e. 

Mit Hilfe e ines solchen anschaulich en M odell s können dje ein­
zelnen Planungsschritte e rleichtert, verbessert und ihre Kopplung 
untereinander ansch auli ch dargestellt werden. Ein erster Schritt 
für e in Expertensys tem ; aus Datenbanken als: Grundlage, Anre­
.gung un d Hilfsmille l fiir unsere Arbeit. 
Wir sollten darüber nachdenken. 
e wm wn es in un seren Planungen zu so gröbli ch en Simplifizie­

rungen beim Ges taltungsprozeß kommt; 
• warw11 wir so oft e lementare praktisch e psych ologisch e und 

soziale An sprüche von Men schen und Gesellsch aft an den In­
dustriebau vernachläss igen ; 

• warum sich die Architektur dabei oft zu einer m odisch en , will­
kürlichen Disziplin erni edrigt, die oft nur auffällt (durch ego ­
zcntri>c he Id een und absonderliche F ormen). 

Wir müssen erkennen , 
e daß wir Architekten und unsere hohen Schulen es sich heute 

n ach wie vor leisten , eine ungenügende Aufgabenforschung 
und Folgenbewerhmg zu betreiben , 

• daß Funktionalität im fodustriebau immer noch h eißt: Be­
rücksichtigwig aller Gestaltungsfaktoren, nicht nur der prak­
tisch en , technischen , ökonomisch en , sondern au ch der psy­
chisch en , emotionalen , ästhetisch en und geistigen. 

Dann wird auch der fodustriebau wieder impulsgebender T eil 
unserer Baukultur sein. 

An merkungen 

l S tZ 243, .. Schla u werden oder bauen?", Chri sLi an M arquart 
2 FAZ .. Unle rwcgs zu e iner plurali sti sche n Archilck tur?a. M alhi as Schre iber 
3 Som mer. D.: 11Voida. F.: fnduslri cbau-Anregungen zum Mi tgestalte n. - \Vien, 1988 
4 Som mer, D.: Industriebau ten gestalten. - Wien, 1989 
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